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Weihnachtswünsche 

Wenn wir unsere Großmutter fragten, was sie sich zu Weihnachten wünsche, antwortete sie regelmäßig: „Artige 
Kinder!“ Wir Kinder fanden das ausgesprochen unfair. OK, wir waren ja bereit, uns Mühe zu geben, aber das war 
doch kein Weihnachtsgeschenk, das taten wir doch das ganze Jahr über mit mehr oder weniger Erfolg. Im Stillen 
hatten wir sie im Verdacht, dass sie nur keine Lust hatte, sich Wünsche auszudenken, die wir dann auch erfüllen 
konnten. Für eine Großmutter mit 12 Enkelkindern war das auch nicht so einfach, die selbst gebastelten Kunstwerke 
der lieben Kleinen füllten bereits etliche Schubladen, und was sie sich eigentlich wünschte, den einzigen Sohn noch 
einmal zu sehen, das konnten wir ihr doch nicht geben. Aber damit wollte sie unsere Herzen nicht belasten. 

Kinder zu beschenken ist einfacher. Meistens wünschen sie sich nicht „Artige Eltern“, sondern ganz bestimmte, 
hoffentlich einigermaßen erschwingbare Dinge, und wenn sie dann wirklich glücklich sind über die Puppe oder das 
Modellflugzeug oder den Foto-Apparat, dann brauchen die Eltern eigentlich keine Geschenke mehr, dann ist 
Weihnachten – eine kurze Zeit Friede und Freude und Glückseligkeit für die ganze Familie. 

Heranwachsende sind nicht mehr so leicht glücklich zu 
machen. Sie nähern sich mit bemerkenswerter 
Geschwindigkeit dem Großmutter-Alter. Sie wünschen sich 
Dinge, die mal eben ein halbes Monatsgehalt kosten würden, 
oder doch wenigstens die Lösung ihrer Probleme. Da braucht 
es schon sehr viel Mühe und Standvermögen, um einen 
Abend Weihnachten – Friede und Freude für die ganze 
Familie – hinzukriegen. 

Dabei möchten doch auch die Eltern so gerne eine kleine Zeit 
glücklich sein. Eine kleine Weile lang so tun, als ob alles heil 
und in Ordnung wäre. Einen Abend lang glauben, dass der 
gute Wille genügt (wie bei den Geschenken der Enkelkinder). 

Ist deswegen Weihnachten geworden? 

Doch auch deswegen ist wohl Weihnachten geworden. Gott der Vater gönnt seinen müden und abgehetzten Kindern, 
dass sie sich ein wenig ausruhen. Jesus hat sie alle wohl gesehen, die da eine kleine Weile in seinem Lichte glücklich 
sein wollten. Er hat sie nicht davon geschickt. Er hat keine geistlichen Prüfungen abgehalten. Er hat mit ihnen 
gegessen und getrunken, mit ihnen gefeiert und ihnen Geschichten erzählt. Und als sie dann wieder gingen, weil sie 
meinten, er mache das alles viel zu einfach, man könne sich das Himmelreich und den Frieden mit Gott doch nicht 
einfach so schenken lassen, dann schaute er ihnen traurig nach und manchmal weinte er. 

Er hatte es sich nicht einfach gemacht. Er hatte den Frieden und die Freude und die Glückseligkeit beim Vater 
verlassen, um die fehlenden Söhne nach Hause zu holen, weil der Vater sich nach ihnen sehnte. Er war schon dabei, 
den Preis für ihr Weihnachtsgeschenk zu bezahlen. Er wusste, dass er Frieden und Freude und Glückseligkeit für 
jeden einzelnen nur mit seinem Leben und Sterben erkaufen konnte. 

Sie sollten nicht nur einen kleine Weile in seinem Lichte fröhlich sein. 

Wir sollen eine Ewigkeit in Seinem Lichte fröhlich sein. Das ist Sein Weihnachtsgeschenk für uns. 

War es das, was wir uns wünschten? 

Wir, die Christliche Schule Kiel wünschen Ihnen, den Eltern und Schülern, den Mitarbeitern und Freunden wohltuende 
Weihnachtstage, ein gesegnetes Neues Jahr und erholsame Ferien! 
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Ich bin schon groß!     Ich geh’ schon in die Schule! 
 
Für Erstklässler ist alles neu: das Gebäude, die Lehrer, die 
Mitschüler, der Tagesrhythmus, die Anforderungen und vieles 
mehr. Auf einen Schulanfänger kann dies ganz schön 
einschüchternd wirken. Zumindest stellt es für die Kleinen eine 
Herausforderung dar, die erst einmal gemeistert werden will. Damit 
die Kinder den Schulstart positiv erleben, wird bei uns jedes Kind 
von der Klassenlehrerin persönlich willkommen geheißen und in 
seinem Eingewöhnungsprozess begleitet.  

Die ersten Wochen sind von gegenseitigem Kennenlernen 
geprägt, gemeinsam wird das Schulgebäude erkundet, die neuen 
Arbeitsmaterialien eingeweiht, die ersten Buchstaben und Zahlen 
gelernt und – ganz wichtig! - die ersten Pausen erlebt. 

Eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Lehrer und Kind, Eltern 
und Lehrern und Schülern untereinander schafft gute 
Voraussetzungen für die weitere Lernentwicklung. Nur wenn ein 
Kind sich sicher und angenommen fühlt, kann es Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten entwickeln und sich an neue 
Dinge heranwagen.   

Erstklässler lernen anders als die Großen. Für sie ist es besonders wichtig neue Dinge mit allen Sinnen 
wahrzunehmen und zu erfassen. Das konkrete Erleben und praktische Handeln entspricht dabei der Art, wie sich 
Kinder dieser Altersstufe Wissen erschließen: 

So werden abstrakte Buchstaben für sie begreifbar, wenn sie diese kneten, auf 
dem Fußboden ablaufen oder im Sand schreiben.  Eine Rechnung wie 5 + 4 wird 
vorstellbar, wenn Kinder sie mit Kastanien legen.  

Um zu verstehen, wie Igel überwintern, bauen die Kinder ein Nest aus Laub und 
Reisig. In diesem Nest können die selbst geformten Igel den Winter „verschlafen“ 
um dann im Frühjahr wieder „aufgeweckt“ werden.

Dass Jesus sich über jedes Kind freut 
und es gern hat, wird erfahrbar, wenn es 
sich selbst in Form einer gemalten Figur 
ganz dicht an ein Bild von Jesus kleben 
kann.  

Bei uns in der Mäuse– und der 
Schmetterlingsklasse haben sich alle 
Kinder gut eingelebt. Es wurden schon 
viele Freundschaften geknüpft und alle 
haben bereits viel gelernt. Sie sind stolz 

darauf viele Wörter lesen und schreiben zu können und selbstständig 
Geschriebenes in ihrer Umwelt zu entdecken.  

              D. Berends, L. Kreft 
 

 
 
 
 
 
Im Rahmen der Aktion "Mehr Sicherheit für 
Schulanfänger" der ADAC-Stiftung "Gelber 
Engel" bekamen unsere Erstklässler im 
September leuchtende Sicherheitswesten 
geschenkt. 
 
Vielen Dank! 
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Die "Mini-Klassenfahrt" der dritten Klassen am 4./5. Oktober 
Wir, die 3b und die 3a, waren auf einer Mini-Klassenfahrt im Schloss Ascheberg. Wir haben sehr schöne Sachen 
erlebt. Ganz viele Kinder aus der 3b und 3a werden euch in den nächsten Abschnitten mehr über unsere Klassenfahrt 
erzählen, aber auch, wie sie verschiedene Erlebnisse fanden. (Ann-Kristin, Lara, Rieka) 

Mir hat gut gefallen, dass wir in den Kletterwald durften, weil 
man da so gut balancieren konnte (Minoosha) 

Mir hat es abends am Lagerfeuer gefallen, weil ich ganz lange 
gewartet habe, bis das Stockbrot fertig war. Das Stockbrot 
schmeckte ausgezeichnet. (Michel) 

Ich fand das Schach sehr toll, weil man sich in die Figuren 
hineinversetzen konnte. (Jann) 

Mir hat an der Klassenfahrt das Übernachten gefallen, weil ich 
mit meinen Freunden geschlafen habe. (Tobias L.) 

Ich fand die Kletterwand gut, weil ich ganz nach oben 
gekommen bin. (Gabriel) 

Ich finde den Kronleuchter toll und den Kletterwald. 

(Fabienne) 

Mir hat an der Klassenfahrt gefallen, dass wir im Schloss 
schlafen durften und wir das größte Zimmer hatten. 
(Rasmus) 

Ich fand toll das Lagerfeuer und das Schachspiel. 
(Lukas) 

Mir hat auf der Klassenfahrt das Essen und das 
Lagerfeuer gefallen und auch das Schach. Das 
Lagerfeuer hat mir gut gefallen, weil man rumkokeln 
durfte. Das Schach hat mir gut gefallen, weil ich 
meistens gewonnen habe. (Jonas) 

Mir hat Fußball und Schach gefallen. Warum? Fußball 
ist mein Hobby und das Schach ist ein tolles Spiel. Und 
das Essen, weil es so lecker war. Und dass ich mit Tore 
in einem Zimmer geschlafen habe. (Simon) 

 

Die Kletterwand hat mir gut gefallen, weil sie so schwer 
war. Es haben, glaube ich, nur 2 oder 3 geschafft, da ganz 
oben zu sein. Und der Spielplatz, da konnte man auf einem 
Seil balancieren und auf einer Boje schaukeln. (Lydia) 

Mir hat das Lagerfeuer besonders gut gefallen! Es knisterte 
und knasterte so schön! (Luca-Noel) 

Mir hat es gut gefallen, dass wir jeden Tag Fußball spielen 
konnten, weil ich Fußball mag. (Carl) 

Mir hat die Kletterwand gut gefallen. Am besten aber hat 
mir der Fußballplatz gefallen und der Kronleuchter. (Luka) 

Ich fand toll: Das Wasser, den Super-Bolzplatz und das 
Lagerfeuer! Ich fand es sehr sehr toll. Aber ich fand es 
schade, dass es keine Marshmellows gab. (Niklas) 

 
Das Schachspiel war für die Kinder der Renner 

 

Lagerfeuer aus selbst gesammeltem Holz 

 
Im Zug wurde sofort das Lesefutter ausgepackt 
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Ein Erfahrungsbericht… 
Die Christliche Grund - Schule Kiel – ein Fundament für’s Leben. 
Um es vorwegzunehmen: 
Wir sind „Wiederholungstäter“: Wir haben unser Kind 
auf der Grundschule der CSK eingeschult, und das 
mehr als einmal. Die CSK ist bekanntlich eine 
Privatschule, damit haben wir eine andere 
Entscheidung getroffen, als viele Eltern unseres 
Umfelds. Bei der Grundschule wählen die meisten 
eine Schule in Wohnortnähe. 

In diesem Artikel möchten wir etwas über unsere 
Gründe berichten. 

Welche Schule für mein Kind? Diese Frage stellen 
sich wohl alle Eltern - spätestens im letzten 
Kindergartenjahr – und dann kommt auch noch das 
offizielle Schreiben der Stadt „die Anmeldefrist läuft“. 
Das Beste für’s Kind, das wollen alle, aber was ist das 
eigentlich das Beste und wie ist eigentlich mein Kind? 
Nun da eine Entscheidung gefordert ist, muss jeder für 
sich eine Antwort finden. Verbunden mit dem Gefühl 
„dies wird eine weitreichende Entscheidung“, geht man 
auf die Suche. Denn spätestens jetzt ahnt jeder, hier 
wird ein Grundstein gelegt, ein Fundament für das 
ganze weitere Leben – wie eine Prägung, an die man 
sich als Eltern zu diesem Zeitpunkt im Guten und 
vielleicht nicht so Gutem auch an seine eigene 
Grundschulzeit erinnert. Spätestens jetzt beginnt der 
„Ernst des Lebens“. 

Anke Flechsig: Meine Mutter 
war Schulsekretärin an einer 
Realschule und so war für 
mich schon immer klar, dass 
die Grundschule den 
Grundstein für das 
schulische Lernen legt. Was 
hier versäumt wird, wird 
später nur sehr schwer 
nachgeholt werden können. 
„Unsere“ Grundschule in 
Wohnortnähe, die ich selbst 

schon besucht hatte, hat einen ziemlich schlechten 
Ruf und so begaben wir uns Ende 2004, im Jahr vor 
der Einschulung unseres Ältesten auf die Suche nach 
Alternativen. Bekannte erzählten von der Christlichen 
Schule, dort gäbe es garantiert kleine Klassen, die 
Schule hätte einen guten Ruf, na, zu dem Infoabend 
müssen wir gehen, sagten wir uns …. 

Susanne Günther: Wir haben verschiedenste 
Infoabende besucht, doch einer stach eindeutig 
heraus. Der Infoabend der CSK. Wir kamen nach 
Hause mit dem Gefühl, hier wollen wir mit unserem 
Sohn sein. Wir fühlten uns mit unserem Kind 
willkommen und alle machen mit (Lehrer, Eltern, 
Trägerverein…) – hier wird jedes Individuum gesehen 
– keine Masse, keine Schülernorm muss erfüllt 
werden. 

Anke Flechsig: Auch wir wussten nach dem Infoabend 
genau, dass wir diese Schule für unseren Sohn 

wollten. Leider war für uns die Schule nicht „um die 
Ecke“, lag aber glücklicherweise auf meinem 
Arbeitsweg und so meldeten wir Steffen an. Dass es 
dann geklappt hat, war für uns ein großes Glück, wir 
freuten uns gemeinsam auf die Schule. Im Folgenden 
fühlten wir uns auch gut vorbereitet: 1. Elternabend 
und Schnuppertag für Steffen noch vor den 
Sommerferien, das gab es an der öffentlichen 
Grundschule nicht. 

Susanne Günther: Als unerfahrene, neue 
Grundschulmutter wollte ich natürlich in erster Linie, 

dass mein Kind Lesen, 
Schreiben und Rechnen lernt. 
Bei näherer Betrachtung wurde 
mir aber sehr schnell klar, dass 
andere Dinge mindestens 
genauso wichtig sind, wie z.B. 
„Freude am Lernen“, „gerne zur 
Schule gehen“ und die 
Würdigung meines Kindes als 
Persönlichkeit. Und diese 
„Kombi“ findet man eben nicht 
überall. Dafür haben auch wir 
einen längeren Schulweg in 

Kauf genommen. 

Anke Flechsig: Die vier Grundschuljahre unseres 
Ältesten waren auch nicht immer konfliktfrei. Im 
Vergleich zu Eltern, die ihre Kinder an anderen 
Schulen hatten, fühlte ich mich aber immer ein 
bisschen wie „auf der Insel der Glückseligen“. Steffen 
hatte hier eine Heimat und wurde Schritt für Schritt an 
die Themen herangeführt. In der ersten Klasse ging 
alles langsam voran (ein guter Übergang vom 
Kindergarten zur Grundschule wurde damit 
geschaffen), das Tempo wurde dann kontinuierlich 
angezogen. Verschiedene Fächer haben sich inhaltlich 
berührt und wir hatten das Gefühl, dass die 
Lehrerinnen und Lehrer unserem Sohn wirklich 
zugewandt waren. Besonders beeindruckt hat mich 
immer, wie gut die Klassenlehrerin es geschafft hat, 
Konkurrenzdruck unter den Schülern zu vermeiden.  
Als es dann an die Einschulung unseres Jüngsten 
ging, war für uns klar, dass wir diesen „Luxus“ der 
besonderen Grundschule auch ihm ermöglichen 
wollten. 

Susanne Günther: Wir haben in 2011 nun schon 
unseren dritten Sohn an der Christlichen Grundschule 
Kiel eingeschult und viele Eltern tun dies auch, 
Geschwisterkinder einschulen – mindestens das ist ein 
erster Hinweis darauf, dass etwas Gutes erfüllt wurde 
(im Marketing nennt man das übrigens 
„Wiederkaufsrate“ – das „Produkt“ hält, was es 
verspricht). Ich frage mich, wie man dieses gute 
Gefühl in Worte fassen kann. Mein erster Sohn Moritz 
hat 2010 die vierte Klasse beendet und ich wollte 
nicht, dass es so ist – es war so ein schönes Gefühl 
Teil der CSK zu sein, dass ich es am liebsten 
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konserviert hätte und ich glaube Moritz ging es 
ähnlich. Heute kann ich sagen, dass er mehr als nur 
gutes Fachwissen gelernt hat, das soziale 
Miteinander, Einfühlen in andere 
Menschen/Mitschüler, das offene Herangehen an 
Neues und Spaß am Lernen. Er war sehr  gut 
vorbereitet für die weiterführende Schule. 
Viele Eltern haben andere Gründe, die sie dazu 
bewegen ihr Kind hier oder auch wo anders 
einzuschulen – bei der CSK ist jeder willkommen.  

Das gilt übrigens auch für Kinder anderer 
Glaubensgemeinschaften oder Konfessionslose. Oft 
hören wir von Bekannten: „Das klingt ja alles ganz gut, 
aber christlich, das können wir uns nicht vorstellen!“ 

Alle Lehrer an der Christlichen Schule sind 
bekennende und praktizierende Christen. Der 
christliche Glauben zieht sich durch den Unterricht und 
ist für uns Eltern auch auf den Elternabenden zu 
spüren. 
Dies ist immer als Angebot zu verstehen. Eigenes 
Denken und Reflektieren des Glaubens ist durchaus 
erwünscht, sowohl bei Kindern als auch bei Eltern. 

Anke Flechsig: Ich habe bei meinen beiden Söhnen 
beobachtet, wie sie an der Schule ihren eigenen 
Glauben finden konnten und können, je nach 
Entwicklungsstand. In den ersten Klassen standen die 
Geschichten und der „Kinderglaube“ im Vordergrund, 
beiden hat dies Sicherheit gegeben. In der vierten 

Klasse hat mein ältester Sohn sich dann sehr intensiv 
mit dem Glauben und dem Widerspruch zur 
Naturwissenschaft auseinander gesetzt. Ich glaube, er 
hat seinen Weg gefunden, hat nun gerade mit dem 
Konfirmationsunterricht begonnen und hat auch hier 
ein Fundament für sein Leben bekommen. 

Susanne Günther: Heute kann ich aus eigener 
Erfahrung sagen, meine Wünsche, Hoffnungen und 
Erwartungen sind mehr als übertroffen worden – es ist 
schön zu sehen, wie die Kinder in ihrer Persönlichkeit 
gestärkt werden und dies für ihren weiteren 
Lebensweg selbstbewusst mitnehmen, ja sogar in 
vielen menschlichen Qualitäten Vorbild für andere 
sind. Der Spaß an der Schule ist geblieben, auch auf 
der weiterführenden Schule. 

Fazit: Wir sind gerne Eltern von Kindern, die die 
Christliche Schule besuchen. Wir schätzen die 
familiäre Atmosphäre und das Augenmaß in der 
Erziehung der Kinder. Jeder kann so sein, wie er/sie 
ist, wird wahrgenommen und hat den Raum, sich 
seinen Möglichkeiten entsprechend zu entwickeln. 

Dies ist und schafft ein gutes Fundament! für das 
Leben! 

Wir würden es immer wieder tun. 

Anke Flechsig, Susanne Günther 

______________________________________________________________________________________ 

Vorlesetag  18.November 2011  

Seit einigen Jahren wird regelmäßig im Herbst einen Schultag 
lang geschmökert. In gemütlichen Gruppen wird von Lehrern 
und vielen begeisterten Eltern vorgelesen. Aus dem großen 
Angebot kann sich jedes Kind die Geschichten heraussuchen, 
die es gerade am spannendsten findet.  
 
 
 



 6 

Von der bisherigen Schule zur Christlichen Schule 
                – das Aufnahmeverfahren für Quereinsteiger in der Regionalschule:  
Es fängt damit an, dass besorgte Eltern bzw. 
Lehrkräfte an einer anderen Schule den Eindruck 
haben, dass ein Schulwechsel  – auch mitten im 
Schuljahr – dran ist. Die Gründe dafür sind so vielfältig 
wie das Leben.  

Wir hören davon, wenn die Eltern Kontakt mit uns 
aufnehmen. Sind in der angefragten Klasse noch freie 
Plätze, bitten wir darum, uns die drei letzen Zeugnisse 
zukommen zu lassen und um eine kurze Angabe der 
Gründe für den gewünschten bzw. erforderlichen 
Wechsel.    

Der Einblick in die Zeugnisse ist hilfreich, um abwägen 
zu können, ob es in der Klasse möglich ist, diese 
Schülerin bzw. diesen Schüler aufzunehmen und in 
die Klasse integrieren zu können.  

Um sich gegenseitig kennen zu lernen, gibt es für 
Quereinsteiger die Möglichkeit einige Tage – in der 
Regel ist es eine volle Woche - zu schnuppern. Am 
Ende dieser Schnupperwoche wird im Gespräch mit 
der Schulleitung, der Klassenleitung und den Eltern 
gemeinsam geklärt, ob eine Aufnahme möglich ist. Bei 
gegenseitigem Einvernehmen geht der Schulbesuch 
ohne Unterbrechung an unserer Schule weiter.  

In den ersten Wochen sind wir regelmäßig mit den 
Quereinsteigern im Gespräch darüber, ob und wie sie 
sich in der neuen Klasse einleben und mit den 
Anforderungen des Lernstoffes zurechtkommen. Was 
uns möglich ist, wollen wir gerne tun, damit es ein 
guter Einstieg in der neuen Klasse wird und der 
angestrebte Schulabschluss gut erreicht werden kann. 

Wir freuen uns, wenn wir einen Neustart in der 
jeweiligen Schullaufbahn ermöglichen können. Die  

meisten Quereinsteiger nehmen diese Chance gut 
wahr und gehören in der Regel schon nach wenigen 
Wochen wie alle anderen zur Klassen- und 
Schulgemeinschaft dazu.  

Anmerkung: Wir nehmen keine Quereinsteiger in die 
10. Klasse auf. Wer von einer anderen Schule 
kommend bei uns den Realschulabschluss machen 
will, kann – wenn wir Platz haben und die bisherige 
Leistung darauf hinweist, dass ein Realschulabschluss 
möglich scheint – in der 9. Klasse aufgenommen 
werden.  

Regina Baumgart 

Einige Fragen zur Sache : 

Ist das Lernen an der CSK denn leichter als an 
anderen Schulen? Gibt es vielleicht aus christlichem 
Mitleid gar keine Fünfen und Sechsen? Wird über alles 
mögliche hinweg gesehen? – Nein, auch wir erwarten 
und verlangen Leistungen und ein angemessenes 
Benehmen. Aber manchmal helfen ein neuer Start, 
eine neue Umgebung und verstärkte Zuwendung 
dazu, die guten Vorsätze dann doch zu verwirklichen. 

Und gibt es an der CSK nun nur Schülerinnen und 
Schüler aus christlichen Familien und Gemeinden, 
sodass Ihnen der alltägliche Stress der anderen 
Schulen fremd ist? – O nein, wir haben ganz normale 
Schüler, die sich mit allem auseinander setzen, was 
an anderen Schulen auch gang und gäbe ist. Aber wir 
sind ein kleines Kollegium, wir reden miteinander und 
wir beten für unsere Schüler. So bleibt nichts lange 
verborgen und meistens gelingt es uns, den Anfängen 
zu wehren. 
 

 
Lotta und Justus haben es gewagt, als Quereinsteige r in die 6. und die 7. Klasse auf die Christliche S chule zu 
wechseln. Sie erzählen, wie es ihnen dabei ergangen  ist: 
 

An meinen ersten Schultag an der CSK erinnere ich mich noch ganz genau: 
Es war der erste Tag nach den Sommerferien, der Tag, an dem die Freude immer 
besonders groß ist, weil man all seine Freunde und Klassenkameraden wieder sieht. 
Ich hingegen würde nicht meine alten Freunde sehen, sondern auf vollkommen neue, 
mir fremde Leute treffen, von denen ich nicht wusste, wie sie auf mich reagieren 
würden. Damals war ich fruchtbar nervös und hatte Magenschmerzen vor Aufregung. 
Heute weiß ich, dass diese Nervosität völlig unbegründet war. Als erstes lernte ich 
meine neue Klassenlehrerin kennen, die mich mit einem sehr freundlichen Lächeln 
empfing und in meine neue Klasse führte. Dort wurde ich prompt von einem Mädchen 
begrüßt, welches ich heute mit Stolz als die beste Freundin bezeichnen kann, die ich 
jemals hatte. Sie stellte mich den anderen Mädchen vor, die, wie ich feststellen 
musste, klar in der Unterzahl gegen die Jungs waren. Als der Unterricht begann, stellte 
ich mich der restlichen Klasse vor, die anfangs zwar noch ein wenig schüchtern waren, 
aber nach den ersten beiden Stunden tauten sie auf und ich schloss jeden sofort ins 
Herz. Ich habe mich von Anfang an in der CSK wohl gefühlt und mich seit dem 
Schulwechsel in jedem Fach um mindestens eine Note verbessert. 

           Lotta  
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Übergang in eine neue Schule und ein neues Leben.  

Als ich 2008 nach der Trennung meiner Eltern nach 
Kiel gezogen bin, kam ich auch auf eine andere 
Schule. Doch in der Klasse hatte ich nur falsche 
Freunde, die mich zu blöden Sachen überredeten und 
dann vor den Lehrern sagten, dass sie damit nichts zu 
tun hätten. Kurz gesagt: Ich war immer der Blöde! Da 
ich noch andere Probleme hatte als die Schule, gingen 
meine Noten den Bach herunter von vorher 2,5 auf 3,5 
und es besserte sich nicht, im Gegenteil, es ging 
weiter in den Keller. Durch die falschen sozialen 
Kontakte machte ich mich unbeliebt bei den Lehrern 
und war bald darauf das inoffizielle „Opfer“ der Klasse. 
Ich beschloss aber, mich zusammen zu reißen, da ich 
schon viele Klassengemeinschaften durchlaufen habe. 

Doch irgendwann kam meine Mutter auf die Idee, mich 
auf eine private Schule anzumelden.  

Ich überlegte nicht lange, sondern stimmte zu, mit dem 
Hintergedanken „schlimmer kann es ja nicht werden“. 
Ich wunderte mich zwar über den Begriff „Christliche“ 
Schule, ließ es aber einfach auf mich zukommen! Ich 
kam also zu einer Probezeit, im Zeitrahmen von einer 
Woche, auf die Christliche Schule Kiel. 

Mir gefiel das Konzept der neuen Schule gut, weil es 
nicht nach Lehrplan runtergelabert wird, sondern 
einem der so Stoff beigebracht wird, dass man ihn 
versteht. 

Nach der Probezeit wurde ich gefragt, ob ich mir diese 
Schule für mich vorstellen könnte. Ich sagte „JA“ und 
schon war ich nach wenig Schreibkram und dem 
Versprechen Frau Baumgart gegenüber, mich zu 
bessern, auf der neuen Schule.  

Soziale Kontakte hatte ich zu dem Zeitpunkt noch 
nicht, denn ich wollte mir die Leute erst genauer 
ansehen, bevor ich eine Freundschaft einging, denn 
ich hatte ja genug Erfahrungen mit „falschen“ 
Freunden gemacht. 

Ich vermisste die alte Schule in keinem Fall. Doch 
nach meinen Kenntnissen sind meine ehemaligen 
Freunde alle auf der Hauptschule gelandet, außer mir. 
Zu dem Zeitpunkt war ich froh, dass ich den Absprung 
geschafft hatte. Der Absprung war so leicht gewesen  

und hat doch so viel 
gebracht. Was ich 
außerdem super fand war, 
dass ich nicht  noch das 
Halbjahr auf der alten 
Schule bleiben musste, 
sondern mitten im 
Halbjahr wechseln konnte. 

… Aber jetzt wieder zu 
meiner neuen Schule ... 

Als ich eine Zeit lang 
gesucht habe, fand ich 
einen Freund, dessen Lebensprinzip mir gefiel. Doch 
dieser war ebenfalls neu und war auch vorsichtig 
gegenüber anderen Leuten...  

Als es zu den Projekten kam, frage er mich jedoch, ob 
wir nicht zusammen eine Schach-AG machen wollen. 
Ich stimmte zu und seitdem sind wir Freunde.  

Der Notenschnitt verschlechterte sich noch einmal um 
0,4 auf 3,9 als ich keine sozialen Kontakte hatte, 
jedoch mit der Lebenseinstellung des Freundes und 
überhaupt guten Freunden verbesserte sich mein 
Schnitt in nur einem Halbjahr auf einen Schnitt von 
2,9.  

Mit der Zeit wurde ich wieder lockerer und fand 
mehrere Freunde in meiner Klasse.  

Das heißt, dass die Christliche Schule mir nicht nur 
einen neuen Schulweg gab, sondern mit Gottes Hilfe, 
auch ein neues Leben. 

 Als ich gefragt wurde, ob ich diesen Text hier 
verfassen könnte, fragten mich die Mitschüler, ob ich 
denn nicht von Anfang an in der Klasse gewesen sei, 
sondern gewechselt bin. Ich gehörte einfach von dem 
Tag an, an dem ich wechselte dazu � . 

Übrigens: Wenn man auf die Christliche Schule 
kommen möchte, muss man nicht unbedingt Christ 
sein, einem wird nur vermittelt, dass es einen Gott gibt 
und die Lehrkräfte sind Christen und es wird gebetet, 
aber es gibt keine rein christliche Erziehung, sondern 
man diskutiert auch über Gott.  

Justus  

 

 
 
 
 
Patchworkarbeiten 
            des 
 WPU Textiles Werken 
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Die höflichen Wochen an der CSK 

Am 7. November ging es los. Die höflichen Wochen haben begonnen. Alle Menschen hier an unserer Schule wollen 
(sollen) auf einige Dinge besonders achten: Sich freundlich begrüßen, bitte und danke sagen und darauf achten, wo 
man jemand Anderem helfen kann. Höflichkeit ist uns wichtig, darauf legen wir besonderen Wert. Es soll sich hier 
jeder wohl fühlen und als Mensch wertgeschätzt wissen. Das sind Faktoren, die eine gute Atmosphäre im täglichen 
Miteinander schaffen und natürlich auch für ein positives Lernklima sorgen. Das verfolgen wir schon seit einigen 
Jahren ganz bewusst. Es wurde ein Konzept zur Vermittlung von höflichen Umgangsformen erarbeitet, das in den 
Unterricht einer jeden Klasse eingebunden ist (siehe CSK-Homepage). Die entsprechenden Inhalte werden vor allem 
in der so genannten Pädagogischen Stunde und in den Fächern Deutsch und WiPo vermittelt. Dabei geht es z.B. um 
die Einhaltung von Gesprächsregeln, um das richtige Zuhören und den Umgang mit Aggression und Gewalt. In den 
Höheren Klassen kommt es vor allem darauf an, die Jugendlichen auf das Berufsleben vorzubereiten. Hier erlernen 
unsere Schüler die richtigen Umgangsformen z.B. für bevorstehende Praktika  und  Vorstellungsgespräche. Aber 
warum gibt es jetzt an der CSK extra diese „höflichen Wochen“? Wir möchten von Zeit zu Zeit besondere Impulse 
setzen. Es ist eine Möglichkeit für uns, noch mal besonders auf gewisse Verhaltensweisen zu achten. Dabei geht es 
auch darum, gemeinsam mit den Schülern zu schauen und darüber zu sprechen, wo es noch nicht so gut klappt. 

 Christoph Molsberger  (Klassenlehrer, 6b) 
 

Was sagen eigentlich die Schüler dazu? 

Welche Verhaltensweisen sind für dich besonders 
höflich? 

Wenn eine alte Dame in den Bus steigt und ein junger 
Mann seinen Sitzplatz anbietet. (Noah, 8b) 

Als mir jemand eine Marzipankugel geschenkt hat. 
(Niklas, R5) 

Wenn man sich freundlich begrüßt und dabei 
freundlich anguckt. (Nisse, 6b) 

Wenn mir jemand die Tür aufhält. Wenn mich mein 
Chef per Handschlag begrüßt. (Carl-Jobst, R5) 

Für mich ist es höflich, Manieren beim Essen zu haben 
und Respekt gegenüber vorgesetzten Leuten zu 
zeigen. (Luise, H9) 

Wenn jemand mir hilft und sich nicht vordrängelt. 
(Janina, R5) 

Gerade sitzen und „hallo“ sagen. (Joos, R5) 

Wo erlebst du Höflichkeit an unserer Schule? Wo 
nicht? 

Beim Begrüßen von Lehrern und Schülern. 
Unhöflichkeit habe ich in größerer Form (hier) noch 
nicht erlebt. (Nils, 8b) 

Höflichkeit erlebe ich im Unterricht und auf der 
Klassenfahrt, aber nicht in der Kioskschlange. (Lasse, 
H9) 

An unserer Schule erlebe ich einen höflichen Umgang 
zwischen Schülern und Lehrern. Zwischen den 
Schülern erlebt man diesen Umgang seltener. (Evin, 
H9) 

In der Cafeteria. Dort sind die Damen hinter dem 
Tresen ziemlich freundlich. Allerdings ist das 
Gedrängel unhöflich. (Felix, 8b) 

Eigentlich überall. Mit Freunden darf man in der 
Umgangssprache reden, mit Lehrern wird da eher 
anders (höflicher) geredet. (Lucas, 8b) 

Ich erlebe sie, dass z.B. die Lehrer meistens grüßen 
und dass die Schüler sich gegenseitig helfen. 
Unhöflichkeit erlebe ich nicht. (Jale, 8b) 

Leider nicht auf der Toilette. Die ist einfach zu klein. 
(Melvin, 6b) 

Bei den Lehrern erlebe ich Höflichkeit. (Cliff, R5) 
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Wie kannst du anderen helfen?  

Wenn man sieht, dass ein  Lehrer vollgepackt ist, die 
Tür aufhalten oder etwas abnehmen. (Sophie, 8b) 

Andere darauf aufmerksam machen, wenn sie sich 
unhöflich benehmen. (Carolin, H9) 

Etwas aufheben. (Fenja, R5) 

Indem man anderen bei einer Verletzung hilft. (Liam, 
6b) 

Dass man höflich zu Lehrern, Schülern und Besuchern 
unserer Schule ist. (Robin, 8b) 

Man kann nachfragen, ob der Andere Hilfe braucht. 
(Nico, H9) 

Ich könnte mit gutem Beispiel anfangen. (Lucas, 8b)
 

 

Bildungsstandards im Mathematikunterricht 

Nach den desaströsen Ergebnissen der Pisa-Studien hat sich der Mathematikunterricht in unserem Land während der  
letzten Jahre schrittweise verändert. Dies ist natürlich auch an unserer Schule erfahrbar und soll in diesem und 
weiteren Artikeln dargestellt werden. 
Im Jahr 2003 wurden vom Bildungsministerium des Landes Schleswig-Holstein die Bildungsstandards für das Fach 
Mathematik beschlossen. Sie verfolgen das Ziel, die Ergebnisse schulischer Bildung zu verbessern. Außerdem sollen 
die Anforderungen an Schüler vereinheitlicht, unser Schulsystem durchlässiger und Schulabschlüsse vergleichbarer 
werden. Ebenfalls werden eine größere Bildungsgerechtigkeit und ein Abbau regionaler und sozialer Unterschiede 
angestrebt. 
 
Wie sind die Bildungsstandards aufgebaut? 
Die Bildungsstandards beschreiben einen Kernbereich schulischer Bildung und machen ihn überprüfbar. Sie legen 
die Kompetenzen fest, die ein Schüler bis zu seinem angestrebten Schulabschluss erreicht haben sollte: 

·  Mathematisch argumentieren 
·  Probleme mathematisch lösen 
·  Mathematisch modellieren 
·  Mathematische Darstellungen verwenden 
·  Mit Symbolen, Formeln und technischen Elementen der Mathematik umgehen 
·  Kommunizieren 

Drei Anforderungsbereiche werden, je nach Klassenstufe, auf verschiedenen Schwierigkeitsstufen bearbeitet. Der 
erste Anforderungsbereich ist die Wiedergabe von Wissen. Im zweiten Anforderungsbereich müssen die Schüler 
Zusammenhänge herstellen können. Der dritte Anforderungsbereich beinhaltet die Reflexion und Beurteilung von 
Aufgaben. 
 
Die Bildungsstandards ersetzen jedoch nicht die Lehrpläne. Sie ergänzen sie. Die Lehrpläne geben die 
Unterrichtsinhalte und Themen vor. Die Bildungsstandards legen grundlegende Kompetenzen eines Faches fest. 
Die Kompetenzen sollen so in den Unterricht eingebaut werden, dass die Schüler nachhaltig lernen und die 
Lerninhalte nicht nach kurzer Zeit vergessen haben. Sie bilden den eigenen Lernerfolg und den individuellen 
Kenntniszuwachs ab.  
Voraussetzung ist, dass die erworbenen Kompetenzen den Schülern dauerhaft zur Verfügung stehen, das erfordert 
natürlich ein stetiges Wiederholen und regelmäßiges Vertiefen des Lernstoffes. Nur wenn das Gelernte abrufbar ist, 
kann der Schüler flexibel und selbstständig mit diesem Wissen an komplexe Aufgaben herangehen und sein Wissen 
kreativ zur Anwendung bringen, um mathematische Sachverhalte reflektieren und bewerten zu können. 
Dieses sind hohe Anforderungen  an den Schüler und an den Unterricht. Sie können nicht von heute auf morgen 
umgesetzt werden, sondern müssen sich über Jahre kontinuierlich aufbauen. Nur wenn das Handwerkszeug, wie z.B.  
die Grundrechenarten, von den Schülern eingeübt wurde, kann es später im anderen Kontext herangezogen und für 
kreative Lösungswege eingesetzt werden. Schwachen Mathematikschülern fällt diese jedoch häufig schwer, da das 
Handwerkszeug nicht sicher sitzt. Regelmäßiges Wiederholen und fleißiges Hausaufgabenmachen ist eine 
Möglichkeit, Lernschwierigkeiten und Lernlücken zu begegnen. Die Eigenverantwortung des Schülers wird immer 
mehr vorausgesetzt. Der Schüler sollte seinen eigenen Lernprozess dokumentieren, Schwierigkeiten selbst erkennen 
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um dann gezielt seine Lücken schließen. Der Lehrer schlüpft in die Rolle des Lernberaters. Dieser Ansatz bietet viele 
Freiräume für das individuelle Lernen, beinhaltet aber auch ein Überforderungspotential für schwache Schüler. 
 
Mit folgender Aufgabe könnte die Kompetenz „Probleme mathematisch lösen“ geübt werden: 
 
Pippi Langstrumpf auf Reisen 

Die Villa Kunterbunt ist ein quadratisches Haus. 
Pippi ist mit ihrer Freundin Annika auf eine große Reise gegangen. 
Sie will ihren Vater im Taka –Tuka – Land besuchen. 
Weil sie nicht möchte, dass ihr Pferd, Kleiner Onkel, 
Unsinn anstellt, hat sie ihn an einer Ecke des Hauses angebunden. 
So kann er zwar herumlaufen, aber nicht weglaufen. 
Zu Essen hat er genug, weil Thomas jeden Tag kommt und ihn 
füttert. Das Seil ist so lang, wie eine Seite des Hauses. 
 
Mögliche Auseinandersetzung mit der Aufgabe 

Die Aufgabe soll in 3 Arbeitsschritten von den 
Schülern bearbeitet werden: 

a) Fragen formulieren und prüfen 

 „Wie viel Platz hat Kleiner Onkel zum Herumlaufen?“ 

b) Lösung erarbeiten 
����mögliche Lösungswege: 

Je nach ihren Fähigkeiten wählen die Schüler zur Lösung ein Bild, eine 
Zeichnung, einen Text oder eine Rechnung. Sie wenden ein geeignetes  
Modell an. 

����Lösung präsentieren 

Die Schüler machen der Klasse ihren Lösungsweg verständlich. 

c) Aufgabe modellieren  

Thomas überlegt, dass Kleiner Onkel mehr Platz zum 
Herumlaufen hat, wenn er ihn in der Mitte der einen Hausseite 
anbindet. 

Hat er recht? – Begründe! 

Der Größenvergleich der beiden Flächen sollte mit den möglichen 
Mitteln undFertigkeiten der Schülerinnen und Schüler erfolgen 
(Kästchen zählen / ausschneidenund über einander legen). 

Die Besprechung der verschiedenen Lösungswege dieser Aufgabe 
hat einen hohenStellenwert, da den Schülern vermittelt wird, dass es 
nicht nur deneinen Weg zur Lösung gibt, sondern dass es auf die 
Ideen und die Beschäftigung mitdem dargestellten Problem ankommt. 

Fazit: 

Die Anforderungen an die Schüler steigen. Eigenverantwortliches Lernen wird immer mehr gefordert. Die Schüler sind 
stärker für ihren eigenen Lernerfolg verantwortlich und der Lehrer tritt immer mehr in die Rolle des Lernberaters 
zurück. 

Fachkonferenz Mathematik 

Quelle: www.bildungsqualitaet.lernnetz.de  
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Edith und Wilfried Ahrens, Thomas Chmiel 

Wiebke Ludewig – 10 Jahre CSK 

Der CSK - Lehrerchor 

Landesschülerparlament

Mein Name ist Malte Zappe, ich bin Schüler der R9 und seit diesem Schuljahr einer von 
drei Schulsprechern an der CSK.  

Am 09.11.2011 habe ich unsere Schule beim 13. Landesschülerparlament in Kiel-
Gaarden vertreten. Für mich sozusagen ein Heimspiel, denn ca.30 Schulen aus 
Schleswig-Holstein haben an dieser Veranstaltung teilgenommen und die Schulsprecher 
von Amrum hatten die weiteste Anreise.  

Das Programm begann mit der Begrüßung um 10.30 Uhr. Dann wurden wir in 
verschiedene Gruppen eingeteilt, um zu an Schulen aktuellen Themen wie zum Beispiel 
Organisieren von Schulfesten, Rauchen an der Schule, Ausstattung von Klassen und 
Schulhöfen (fehlende Finanzen), Schüler der 5/6 Klassen werden immer  respektloser 
(einige, nicht alle)) und Mobbing, Überlegungen, Anregungen und Ideen zur Abhilfe 
zusammenzutragen.  

Nach dem Mittagessen haben die Gruppen ihre Ausarbeitungen vorgestellt. 
Anschließend haben sich die Kandidaten für das Amt des/der Landesschülersprecher/in 
und der sieben Vertreter/innen vorgestellt. Nachdem die Wahl abgeschlossen war, 
endete die – für mich sehr interessante - Veranstaltung um 16.00 Uhr als einer der 
sieben Vertreter. 

  Malte Zappe R9 
 

Dank an Wilfried Ahrens und Mitarbeitern 

Am 17.11.2011 haben wir im Rahmen einer Zusammenkunft mit 
allen die haupt- und ehrenamtlich für die CSK arbeiten, Gott 
unserem geistlichen Hausherrn für unsere Schule gedankt.  

Dabei wurde der langjährige erste Vorsitzende Wilfried Ahrens aus 
der Vorstandsarbeit verabschiedet. Er ist ein Mann der ersten 
Stunde, ein Pionier, der maßgeblich an der Entstehungsgeschichte 
und dem Aufbau dieser Schule mitgewirkt hat. Die Konzeption trägt 
seine Handschrift. Die erste Lehrkraft und den ersten Schulraum hat 

Wilfried Ahrens 
„organisiert“. 
Weitere Personal- 
entscheidungen 
wurden von ihm 
vorbereitet. Die 
Verlegung der 
Schule in das historische Gebäude in der Diesterwegstraße ist auf 
seine Initiative zurückzuführen. Wir haben ihm für seinen uner- 
müdlichen Einsatz für die CSK gedankt und freuen uns darüber, 
dass er Mitglied im Trägerverein bleibt.  
 
Zehn Mitarbei-
terinnen und Mit- 
arbeiter, Lehrkräfte 
aus der Grund- und 
Regional- schule 
sowie aus anderen 

Tätigkeitsfeldern stehen der Schule bereits 10 und mehr Jahre zur 
Verfügung. Auch ihren Einsatz haben wir gewürdigt und Ihnen 
gedankt. 

Im Anschluss saßen alle bei einem leckeren Büfett und anregenden 
Gesprächen beisammen. 
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Die siegreiche Schülermannschaft 
„Learning Lions“ 

 

Einweihung des Beachvolleyballfeldes 

Am 4. Oktober wurde in der großen Pause mit einem Spiel der “Learning 
Lions“ gegen die „Teaching Tigers“ das Beachvollyballfeld offizell in 
Betrieb genommen. Die Schülermannschaft gewann mit 16 : 15. 

Auf dem Gelände der ehemaligen Polizeistation konnte nach Abschluss 
der Abbrucharbeiten eine Sandfläche für Ballspiele angelegt werden. Aus 
dem Erlös des letzten Flohmarktes wurden der Sand, die Pfosten und das 
Netz finanziert.  
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Internet:     www.cskiel.de 

Informationen zur Schule erhalten Sie bei: 
Herrn Gessner,  Leiter der Grundschule 
 E-Mail: grundschule@cskiel.de   

Frau Baumgart,  Leiterin der Regionalschule 
 E-Mail: regionalschule@cskiel.de   

Herrn Dinkel, Geschäftsführer 
 E-Mail: verwaltung@cskiel.de   

Diesterwegstraße 20, 24113 Kiel 
Telefon:  0431 260 927 0 
Fax:  0431 260927-11 

Schulträger: Christliche Schule Kiel e. V. 

1. Vorsitzender:  Thomas Chmiel, 0431 31502 
Schriftführerin:  Elsche Peine,      0431 5601157 
Rechnungsführer:    Matthias Dinkel,  0431 26092714 

Förderverein der Christlichen Schule Kiel e.V.  

E-Mail: foerderverein@cskiel.de   
Forstweg 6, 24105 Kiel 
Vorsitzender: Theodor Peine,  0431 5601157 
Stellvertr. Vors.: Gunter Zube, 0431 5926788 
Schatzmeister: Günter Binnewies, 0431 711324 
 
Spendenkonto: 
Evangelische Darlehensgenossenschaft e. G.: 
BLZ 210 602 37   Konto-Nr. 227 030 

Impressum: 

Verantwortlich für Redaktion, Inhalt und Gestaltung  
des Freundesbriefes sind: 
Matthias Dinkel 
Elsche Peine 


